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Deutfehland 

HANNELORE SCHROTH, ask 
ren letter deutscher Film >Un- 
ter den Brücken« in Deutsch- 
land nicht mehr aufgeführt 


worden ist und die zur Zeitin 


Wien filmt, schloß einen Ver- 


trag mit der DEFA, durch den | 
‘sie für die Hauptrolle eines 
. Films verpflichtet wurde. : 


IJugoflawien 


DIE STAATLICHE jugoslawi- 


sche Filmgesellschaft hat ihren 
ersten Film »Slavia« fertigge- 


stellt und drei weitere Filme, 


in. Arbeit. Die im jugoslawi- 


schen Fünfjahresplan vorge- 


sehene Vergrößerung des Film- 
theaterparks von 300 auf 600 
Kinos kennzeichnet die erfolg- 
reiche Entwicklung der jugo- 


slawischen Filmindustrie. In 


Bosnien-Herzegowina sind im 


vergangenen Jahr 21 neueLicht- 


spielhäuser errichtet worden. 
* 


IM SEPTEMBER werden in 


Abbazzia internationale Film- 
festspiele abgehalten, auf de- 


nen die deutsche Filmindustrie 
durch die DEFA vertreten sein 
wird. 


Ofterreich 

ERICH VON STROHEIM soll, 
wie gemeldet wird, in Wien die 
Hauptrolle in einer Verfilmung 
von  Zuckmayers »Hauptmann 
von Köpenick« spielen. 


Sfchechoflomakei 


- DIE TSCHECHISCHE staat- 


liche Filmgesellschaft _ver- 
pflichtete Gustav Machaty, den 
Schöpfer des berühmten »Ek- 
stase«- Films, für die Herstel- 
lung eines großen Spielfilms, 
der in Prag in mehreren Ver- 
sionen gedreht werden soll. 


Schweiz ar 


FÜR DIE VOM 1. bie.11. Juli: 


1948 in Locarno stattfindenden 


Internationalen Filmfestspiele 


hat die DEFA ihre Beteiligung 
angemeldet. 


_ ALEXANDER 
der Schöpfer des in aller Welt 
mit einzigartigem Erfolg auf- - 


Angarı 
DER ERSTE Bee Nach- 
kriegsäilm »Irgendwo in Euro- 
pa« wurde fertiggestellt. Er be- 
handelt das Problem heimat- 
los umherziehender 


licher. 


ANHHA i ; 

SIEBEN große Spielfilme wur- 
den’in diesem Jahr mit dem 
Stalinpreis für die besten Lei- 
stungen des Jahres 1947 aus- 
gezeichnet: »Alischer Navoic, 
»Pirogows, »Erziehung der Ge- 


fühle«, »Die Sage von Sibirien«, 


»Die russische Frage«, »Das Le- 
‚ben i in der Zitadelle« und »Die 
'Heldentat des Kundschafters«. 
Die preisgekrönten Regisseure 
sind Iwan Pyrjew, Mark Don- 


 skoj, Michael Romm, Grigorij 


Kosinzew, Herbert Rappaport, 
Kamil Jarmatow und Boris 
Barnet. \ 

* 


PTUSCHKO, 


geführten sowjetischen Farb- 


films »Die steinerne .Blume«, | 
bereitet einen neuen. Farbfilm ° 


vor, der den Titel »Heldenmut 


. der Arbeit« trägt. 


x* 


WSEWOLOD PUDOWKIN. 


dreht zur Zeit einen biogra- 


‚phischen Film um den Begrün- 


der der russischen Luftfahrt, 
N. Sn er 
RI 


STALINPREISTRÄGER Regis-. 


seur Leonid Trauberg schrieb 
das Drehbuch zu dem Film 


‘»Begegnung an der Elbe«, den 


er jett inszeniert. 


 Srankreich 
, SHAKESPEARES SOMMER. 


NACHTSTRAUM«< soll in 
Frankreich als Puppenfilm ge 
dreht werden.. 


England 


\ DIE BRITISCHE Raak: Orga- 


nisation, die die Monopolisie- 


\ rung der britischen Filmindu- 


/ 


Jugend- 


cl 


strie in ihrer Hand immer 


nachdrücklicher betreibt, hat 


sich zwei große englische Film- 
technik-Gesellschaften ange- 


‚schlossen, um jeßt auch auf 


dem internationalen Markt für 
filmtechnische Bedarfsgüter 
maßgebenden® Einfluß zu am 


winnen. 
* 


DER DEFA-FILM »Die Mörder 2 
sind unter uns« lief Anfang 
April in London an und wurde . 
von Publikum und Presse sehr 
günstig aufgenommen und be- 
urteilt. »Reynolds News« knüp- 
fen an diese erste Bekanntschaft 
mit einem deutschen Nachkriegs- 
film die Hoffnung, daß die bri- 
tischen und amerikanischen Ge- 
sellschaften, ‚die sich das Film- 


geschäft in der Bizone zu si- 


chern suchen, nicht auf eine 


' Abwürgung der deutschen Film- 
‘produktion hinarbeiten mögen. 


21SA 


‘| DER LEITER der Herkane 
schen RKO-Produktionsgesell- 


schaft, Dore Shary, wurde von 
der Organisation »One World« 
für‘sein mutiges Eintreten für 
internationaleFreundschaftund 
Verständigung, das durch seine 
Filme »Crossfire« und »A Far- 
mers Daughter« bewiesen wird, 

mit einem Jahrespreis. ausge- 
zeichnet. 


Brafilien. 


IN BUENOS AIRES ar die 
Kritiker-Vereinigung dem ita- 
lienischen Film »Vivere in 
pace« den Preis für den besten 
Auslandsfilm des Jahres 1947 


zuerkannt. 


Auftralien 

DER AMERIKANISCHE Film- 
imperialismus hat jet auch 
nach Australien übergegriffen. 
Dort soll bei Canberra eine 
große Filmstadt enistehen, in 
der mit Hilfe der in Australien 
eingespielten, aber nicht trans- 
ferierbaren Leihmieten ameri- 
kanische Filme produziert wer- 
den sollen. 


px 


Unser Umschlagbild zeigt Klawdija Lepanowa. Wir begegneten diesem aparten jungen Gesicht in ‘dem Len- 
Film »Im Namen des Lebens« in er Rolle einer erfolgreichen BREI ON (Foto: ort) 


ADOLF WOHLBRÜ cK, der mit Paula Wessely durch »Maskerade« mit einem Schlage weltberühmt 


wurde, ist jetzt als Anton Walbrook einer der ersten Darsteller des englischen Films (Foto: Eagle Lion) 


PETE VERF TTV TEE TTT 


FILM UND ARBEITER 


E. lag nahe, daß die Autoren und Regisseure des Films auf 
die Zerschlagung der Konzerne und die plößliche Befreiung von 
ihrer Diktatur des schlechten Geschmacks und der öden Serien- 
fabrikation mit einer Flut neuer Einfälle reagieren und mit revo- 
lutionärem Schwung wieder an die Arbeit gehen würden. Aber 
noch verharren viele, und unter ihnen gerade die Könner, in einer 
befremdlichen Teilnahmslosigkeit. 

Woran kann das liegen? Fürchten sie nun erst recht eine neue 
Allmacht, den offenen oder heimlichen Zwang zu einer ihnen 
widerstrebenden Tendenz und damit die endgültige Einbuße 
ihrer künstlerischen Unabhängigkeit? Die ersten "Berlückten 
Filme der neuen Produktion jedenfalls geben keinen Anlaß zu 
solchen Befürchtungen. In ihnen war durchaus die Möglichkeit 
zur. individuellen Entfaltung gegeben. Aber diese ersten Filme, 
werden jett viele sagen, waren ja nur das Ergebnis einer kühnen 
und hitigen Improvisation, die durch ihr Tempo diese befürch- 
teten Gefahren noch überspielte. Aber jetzt führe die notwendige 
Ausweitung und die Konsolidierung der neuen Produktionsver- 
hältnisse mit Sicherheit zur Organisation eines übermächtigen 
bürokratischen Apparates, der die Entschlußkraft der Praktiker 
und alle Zivilcourage, die zunächst am Werke waren, unbarm- 
herzig abwürgen würde. 

Dafür, daß es so kommen muß, sind aber bisher kaum gültige 
Anzeichen vorhanden. Eine trockene, hinter dem Schreibtisch er- 
* dachte Dogmatik und der dürre Zeigefinger des Rhetorikers fän- 
den überdies auch allzu rasch eine unerwartete Antwort — in 
den leerbleibenden Klappsigen der Kinos nämlich. 

Also bleibt die Frage nach der Ursache des schweigenden Bei- 
'seitestehens so vieler besessener und erfahrener Filmleute. Sie 
ist gleichzeitig die Frage nach ihrem Verhältnis zu der’ großen 
Masse des Publikums — den Werktätigen. 

Wie war es denn bisher? Autoren, Regisseure und Schauspieler 
haben Phantasie und Begabung an eine ihren Geldgebern ge- 
nehme, einseitige und geschminkte Darstellung der gesellschaft- 
lichen Zustände verschwendet, sie haben in der gipsernen Pracht 
ihrer Atelierbauten nicht mehr an das graue Heer der Arbeiter 
gedacht, die draußen an ihr schweres Tagewerk gingen. Sie haben 
die kleinen Konflikte der »Großen« mit dem Flitterkram ihrer 


Einfälle behängt und den großen Lebenshader der »Kleinen« so 
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lange verschwiegen, bis sie ihre halben Wahrheiten schließlich 
selber für die ganze nahmen. Und jett, da die Herrlichkeit un- 
ter den Trümmern der Ateliers begraben liegt, und sie sich der 
nackten und gar nicht so blendenden Wirklichkeit gegenüber 
sehen, haben sie keinen Boden mehr unter den Füßen. Jett er- 
kennen sie plößlich, wie wenig sie von der Wahrheit wissen, wie 
stumpf sie ihr solange gedankenlos betriebenes Handwerk schon 
gemacht hat. Das ist es, was so viele noch lähmt. 

Aber auch sie werden eines nicht fernen Tages hinter ihren 
Schreibtischen und aus ihren Studios hervorkommen und auf die 
Straße gehen. Sie werden Augen und Ohren aufmachen und das 
Leben endlich sehen wie es ist. Und sie werden es auch darstel- 
len lernen wie es ist. Sie werden einsehen, ’daß man, will man 
nicht pflaumenweich sein, Farbe bekennen und Partei nehmen 
muß, und sie werden sich sogar schließlich wohlfühlen dabei. 
Sie werden dann nämlich die Stunden erleben, die Puschkin die 
gnadenvollen nennt, in denen sich die’ Gedanken vor ihnen in 
Fleischiund.Blat Bowegen. Und: nicht einer von ihnen wird-dani 


noch eine Tendenz zu fürchten haben. 


Was erwartet nun der Arbeiter vom neuen Film? In jedem Fall: 


die Wahrheit, die Wirklichkeit des Lebens. Er will wissen, wie 


der Mensch im Guten und Bösen beschaffen ist, was man aus dem 


‚Leben herausholen könnte, wenn erst einmal alles in Ordnung 


ist. Und er will Geschmack gewinnen am Schönen, denn der 
Widerwille gegen das Häßliche ist immer rege gewesen in ihm. 
Was erwartet er aber vom Staat als dem Schutsherrn des neuen 
Films? Auch das ist rasch gesagt: neue Lichtspieltheater und eine 
starke Senkung der Eintrittspreise. Er sieht nicht ein, warum er 
für einen Kinobesuch fast genau so viel bezahlen soll, wie für 
eine Eintrittskarte in eine Volksbühnenvorstellung. Was hat uns 
deutsche Soldaten in Rußland, die wir ohne die Scheuklappen 
politischer Vorurteile das Land sahen, oft noch stärker beein- 
druckt als die riesigen Neubauten, die Klubräume für die Arbei- 
ter, die Badeanstalten in den Fabriken und ihre medizinischen 
Einrichtungen — die zahllosen Kinos. Jedes kleine Dorf hatte 
eins. Ed war oft nur eine armselige Bretterbude, durch die der 
Wind pfiff. Aber die Leinwand war das Tor zur weiten Welt 


und durch sie drang das Leben mit seinen immer neuen Er- 


kenntnissen und Forderungen übermächtig in die Herzen und 


Artur Pohl 


das Bewußtsein auch der Ärmsten. 


” 


Tr 


s läßt sich nicht mehr genau feststellen, welches Kind das 

historische war, das zum erstenmal auf der Leinwand erschien. 
Sicherlich aber ist eines der ersten Filmkinder in der Geschichte 
der Kinematographie niemand anders als — Kurt Bois, denn 
schon im Jahre 1909 wurde seine Serie »Der kleine Detektiv« ein 
Welterfolg. Nicht geringer war der Ruhm seines kleinen franzö- 
sischen Kollegen, der seltsamerweise unter dem deutschen Namen 
»Fritchen« 1910 bis 1914 in einer Gaumont-Serie das Filmpubli- 
kum begeisterte. Das Jahr 1920 aber kann als Geburtsjahr des 
Kinderstars bezeichnet werden, als Chaplin in dem berühmten 
Film »The Kid« Jackie Coogans Karriere startete. 
Die Popularität dieses kleinen Burschen mit der verkehrt auf- 
gesegten Müße und den viel zu großen Hosen brachte ungezählte 
Elternpaare auf den Gedanken, sich durch ‘ihre Sprößlinge auf 
einfache Weise einen sonnigen Lebensabend bereiten zu lassen, 
und es sette ein Run von Jackies auf die Filmfirmen ein, dem 
nur allzuoft tränenreiche Enttäuschung im engsten Familienkreise 
folgte. Trogdem sind gerade aus dem unerschöpflich scheinenden 
Reservoir amerikanischer Filmbegabungen immer wieder neueKin- 
derdarsteller aufgetaucht, die es zu Weltruhm bringen konnten, 
von dem pugigen Wunderkind Shirley Temple an bis zu der klei- 
nen »sophisticated Lady« Margaret O’Brien. Da war der zarte und 
romantische Typ von Freddie Bartholomew (»The. little Lord«, 
»Oliver Twist« und »Manuel«), der derbe und wigige Mickey 
Rooney (der z.B. in Reinhardts »Sommernachtstraum«-Film den 
Puck spielte), und neben diesen großen kleinen Stars wimmelte 
eine ganze Anzahl von sommersprossigen bis zu schokoladenfar- 
bigen, strohblonden oder krausköpfigen, schlacksigen oder an- 
mutigen Dreikäsehochs über die amerikanischen Zelluloidstreifen. 
Und wenn ihre Begabungen auch verschiedenartig waren, so be- 


saßen sie doch alle ein Gemeinsames: eine erstaunliche Natürlich- 
keit. Selbst bei so einem Wunder der Dressur, wie es Shirley 
Temple schien, blieb immer das Sympathische, daß die kindliche 
Lust am eigenen Spiel bewahrt wurde. Nichts wirkte unecht und 
eingetrichtert, und die größte Gefahr, nämlich unangenehm alt- 
klug zu wirken, wurde geschickt vermieden. Kein Wunder, daß 
dies »Lockenköpfchen« Vermögen einbrachte, und daß sein Ruhm 
die europäischen Filmleute und Eltern nicht ruhen ließ. 

In Deutschland haben es Kinder wie Loni Nest, Petra Unkel, Inge 
Landgut und die kleine Wienerin Traudl Stark auch zu großer 
Popularität bringen können, wenn auch ihre Begabung begrenzter 
war und ihre kleinen Persönlichkeiten nicht groß genug, um eine 
ganze Welt zu bezaubern. Shirley Temples Begabung aber scheint 
mit ihrem Wachstum Schritt gehalten zu haben, sie gehört auch 
heute noch zu den beliebtesten Schauspielerinnen Amerikas. Von 
unseren Filmkindern hat z.B. Inge Landgut ständig an ihrer Aus- 
bildung weiter gearbeitet und ist in die Reihe der hoffnungsvollen 
Nachwuchsdarstellerinnen gerückt. Auch von Traudl Stark hört 
man, daß sie in Wien wieder filmt, und der junge Hans Richter, 
der ungezählte Kinderrollen gespielt hat, ist ein richtiger Schau- 
spieler geworden. : 

Die Filme, die man für Filmkinder schrieb, spielten fast alle in 
der Welt der Erwachsenen, und die kindliche Figur wurde mei-' 
stens als dramaturgisches Mittel benutt, als rührendes oder hu- 
moristisches Moment, um die Handlung zu ver- oder. entwirren. 
Auf einem ganz anderen Blatt steht der Kinderfilm, der ein gan- 
zes Ensemble von jugendlichen Darstellern erfordert. Hier ist 
nicht das Filmkind der Mittelpunkt, sondern das Problem, die 
reine Story, für die die Darsteller nicht vorhanden sind, sondern 
gefunden werden müssen. Es ist also hier von vornherein. die 


Rolf Wenkhaus, Inge Landgut und Hans Richter. 
Kennen Sie sie noch? Die drei aus »Emil und die Detektive«? 
Fotos: Archiv (3), MPEAIMGM (1), DEFA (2), Eagle Lion (2), 


Ita (1), Sovexport (1) 


hünstlen che Voraussegung Be: 


rde im a 1926 rer 
und führte en bezeichnenden 


»Der kleine Engel« aus USA, 
Aus den Kinderschuhen des Kinder- Margaret O'Brien 
films: 1926 Gerhard Lamprechts ; 
»Die Unehelichen« 


a der 


Leckermüuler wie bei uns -— weihnachtliche 
Vorbereitungen Im australischen Busch 


Pip, der ahnungslose Erbe % Müde und hungrig — 


zahl wie er aus der Beer 
‚dieses Films im 


Und selbstverständlich: 
Shirley Temple 


“ 


= 


Sturm im »Nachtigallenkäfig« — ww. 


fi donc, Messieurs! ® rn i. 


Corona«, 
Augen- 


ı heute viele 
u Bassteler| 


Blutjung — - aber sie wissen genau, worum 
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ZUM DEFA-FILM »...UND WIEDER 48«) 


Vor wenigen Wochen, in den vergangenen Märztagen, beging 
Deutschland die Feiern zum Gedenken an die Revolution von 1848. 
Vielfach ist gefragt worden, warum nicht auch der Film sich die- 
sem Gedenken gewidmet und das Thema »1848« aufgegriffen 
habe, um als breitestes Publikationsmittel Gedanken und Forde- 
rungen der damaligen Zeit, die auch in unseren Tagen von so ent- 


scheidender Bedeutung sind, in besonders aufklärender und deu- 


tender Weise in die Öffentlichkeit zu tragen. Insbesondere, als 


die DEFA ihren Film »Und wieder 48!« ankündigte, ist erwartet 
worden, dieser Film werde »termingerecht« zu den Revolutions- 


gedenkfeiern auf der Kinoleinwand erscheinen. 


Eine solche Bindung an das Ereignis selbst hätte indessen weder 


dem Inhalt, noch dem Sinn und der Absicht dieses Films entspre- 
chen können. Denn die DEFA will mit ihm — troß gewisser Rück- 
blendungs-Passagen durch einen Film im Film — die geschicht- 
lichen Ereignisse von 1848 nicht »hisiorisch« abhandeln; vielmehr 
liegt ihr daran, Geist und Forderungen jener revolutionären Tage 
in ihrer tiefen Bedeutung für uns und unsere Zeit aufzuzeigen 
und zu behandeln. Ihr Film, von Gustav von Wangenheim ge- 
schrieben und inszeniert, ist darum kein »historischer«, sondern 
ein heutiger Film — und wenn er nicht das Datum der schick- 
salsentscheidenden Märzrevolution von 1848 zum brserfah 


rungstermin hatte, dann deswegen, weil seine Handlung eben in 


Unten links: In der Berliner Universitätsbibliothek studiert Heinz Alt- 
haus die geschichtlichen Darstellungen über die Revolution von 1848. 
N (E. W. Borchert) 


“in der Drehpause ist nach seinem Geschmack 


diesen Gedenktagen selbst spielt, in diesem Frühjahr von 1948. 
Den Schlüssel zum Verständnis unserer deutschen Vergangenheit 
in unserer Gegenwart zu suchen — das ist die Grundidee des 
Films. Nach der Zerstörung der preußischen Geschichtslegende 
muß vor allem die deutsche Jugend ein neues Verhältnis zur ge- 
schichtlichen Vergangenheit finden, wenn sie ihr Mißtrauen ge- 
genüber jeder Geschichtsdeutung überhaupt überwinden und sich 
vertrauensvoll an unserem gegenwärtigen leidenschaftlichen Rin- 
gen um.die Demokratie beteiligen soll. Darum spielt dieser Film 
unter Studenten unserer Zeit, auf ihrer Universität und in ihren 
Lebensbereichen, also dort, wo die Probleme wissenschaftlichen 
Denkens um das Verhältnis zwischen Vergangenheit und Gegen- 
wart nicht lediglich philosophisch betrachtet, sondern zu realen 
Existenzfragen für die Zukunft unseres gesamten Volkes werden. 
Aber nicht allein um die Überwindung des Mißtrauens zur Ge- 
schichtsdeutung geht es in diesem Film, sondern vor allem dar- 
um, daß die jungen Menschen unseres Volkes, beladen und be- 
lastet mit den Erlebnissen des Krieges und der nationalisti- 
schen Verhesung, Wieder Vertrauen zueinander selbst fassen, 
Vorurteile und Merslerngen in sich selbst überwinden und als 
ganze, fortschrittliche Menschen zueinander finden in dem Wil- 
len, frei und einander vertrauend gemeinsam den schweren Weg 


in eine von hohen Aufgaben erfüllte deutsche Zukunft zu gehen. 


Unten rechts: Der Filmarchitekt Ringg (Josef Sieber) ist der gute Freund 
der Studenten, die in einem Film um 1848 als Statisten mitwirken. Ein Glas 


Oben rechts: B. W. Borchert und der Regisseur des 


Films, Gustav von Wangenheim 


Links Mitte: Tischgespräch in der Mensa (Inge von 
Wangenheim, E. W. Borchert, Ann Höling) 


Links unten: Diskussion in der Drehpause 
Unten rechts: Buchwissen wird Lebenserfahrung 


(E. W. Borchert als Student Heinz Althaus) 


(Fotos: DEFA-Czerwonski) 


Unter Gustav von Wangenheims Regie und Kurt 
Hahnes Produktionsleitung vereinigen sich viele 
namhafte Filmkünstler bei der Arbeit an diesem 
Film. Inge von Wangenheim und Ernst W. Bor- 
chert spielen ‘die Studenten Else und Heinz, die 
beiden Hauptfiguren der Handlung. Viktoria von 
Ballasko, Josef Sieber, Ann Höling, Willi Roger, 
Fri Wagner, Robert Trösch, Harry Hindemith, 


Eduard von Winterstein, Paul Bildt, Ernst Legal, 


Herwart Grosse, Helmuth Rudolph, Lotte Löbin- 


ger, Ursula Krieg und viele andere nennt das um- 
fangreiche Darstellerverzeichnis. Bruno Mondi 
steht an der Kamera, die Bauten stellt Willy 


Schiller, Walter Schulze-Mittendorf ist Kostüm- 


berater, Lena Neumann. besorgt den Schnitt. 


trickleitern, Lichtsignale, Mordanschläge, Verkleidungen, 
Flucht, falsche Pässe sind unter ‘den Requisiten, mit denen der 
fast sechzigjährige Henry Beyle, der sich Stendhal nannte, auf der 
Höhe seines merkwürdigen Lebens die Handlung seiner-großarti- 
gen Zeitschilderung der italienischen Restauration in der nach- 
napoleonischen Epoche vorwärtstreiben läßt. Wildes Triebleben 
erfüllt einige seiner Gestalten, deren seelische Mechanik uns zu- 
weilen erschauern läßt, mit gedämpfter Glut erzählt Beyle die Lei- 
denschaften seiner »Helden«. »Den wenigen Erwählten« widmete 
er dieses Buch, dessen Titel einer aus dem Kreise Tiecks mit »Ker- 
ker und Kirche« überseßte, und das zwei Generationen später 


Weltliteratur wird. Aber neben der geistigen Wucht des Werkes, 
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das nach dem Willen und Ehrgeiz des 
Verfassers eine neue Psychologie und 
Soziologie begründen sollte, steht eine 
ziemlich gewöhnliche Kriminalintrige. 
Diese handfesten, wirksamen Effekte 
der äußeren Haudladg und ihre Re- 
quisiten mögen den Anstoß zu der 
Verfilmung gegeben haben, die man 
jest in Frankreich mit einem Riesen- 
aufwand unternommen hat. Gewal- 
tige Säle, enge Kerkerzellen, pomp- 
hafter Kostümglanz und kontrast- 
reiche Charaktere — Beyles Roman 
gibt dem Film-Dramaturgen und Re- 
gisseur was des Filmes ist: Glanz und 
Rahmen, Spannung und Sensation, 
Abenteuer und Herzenskonflikte. 
Aber schon nach den ersten Bildern, 
die uns erreichen, kann man an- 
nehmen, daß der Regisseur Christian 
Jacque und seine Kameramänner 
diese wWahrhäfte Kino-Fabel zumin- 
dest in jenem beseelten Bildstil zu 
erzählen wissen, der schon einen viel- 
leicht künstlerisch viel schwächeren 
französischen Film zu einer optischen 
Zauberei, einem malerischen Erlebnis 
werden läßt. 

Ein Name wie Christian Jacque und 
die seiner Darsteller lassen hoffen, 
daß die Verfilmung des Stendhal- 
Werkes darüber hinaus auch vom Geiste des großen Romanciers 
einen Hauch verspüren läßt. Eines Geistes, den einer der größten 
Psychologen gegen Ende des vorigen Jahrhunderts »das lette 
große Ereignis des französischen Geistes« genannt hat, »dem 
auch jeder billig denkende Ausländer die ersten Ehren geben 
muß, als einem erkennenden, vorwegnehmenden Genie, das mit 
einem napoleonischen Tempo durch sein unentdecktes Europa 


marschiert ist und zulett sich allein fand, schmerzlich allein. 


Es hat zweier Geschlechter bedurft, um ihm nahezukommen«. 


Wenn es diesem Film gelänge, einen Geist wie Stendhal nun 
erneut Millionen Menschen zuzuführen, ihm nach der Tiefenwir- 


kung nun auch Breitenwirkung zu geben —, er wäre eine Tat. 


u“ 


Linke Seite: Maria Casares spiell die Rolle der Duchesse Sanseverina 
Rechie Seite oben: Die Herzogin von Sanseverina, Stendhals große, 
machtvolle Renaissance-Figur (Marie Casares) und Fürst Ernst IV. von 
Parma (Louis Salou), der Typ des Duodez-Herrschers in der italie- 
nischen Restauration 
Rechts oben; Renee Faure als zarte Clelia Conti, die an ihrem Schicksal 
zerbricht 
Rechis unten: Gerard Philippe in der Rolle des Fubricia del Dongo, des 
schwachen Helden in Stendhals Reınan S 


(Fotos: Scalera-Film / G.R. Aldo) 


ana Turner, sprich Toerner. 
Wenn sie kein Münchner Blut 
in sich hat, gab’s nie ein Schwa- 
bing. Diese »modernste« aller 
amerikanischen Sex-Repräsentantinnen ist Münchens klassischste 
Biermamsell, als der Schaum noch hoch auf. den Krügen stand. 
Lana Toerner (schreib: Turner) ist Metros rundester Angelhaken 
für Männerfang an der Kinokasse. Spiele einen Lana-Turner-Film 
und die Herren stehen Schlange nach den Karten. Lana ist ein 
Symbol des verrückten Jahrzehnts in Hollywood, 1938 bis 1948. 
Sie hat alle üblen Tugenden der Vamps Hollywoods im Privat- 


. leben vereint, ohne gerade überwältigende Leistungen zu zeigen. 


Sie ist der schlechteste Geschmack Hollywoods in faszinierender 
Aufmachung. 


Keine Metroproduktion hat so viel Druckerschwärze für Preis- 


lieder oder Verrisse gebraucht wieLanasLiebesaffären, an denen sich 
das gesamte Familienleben in den Vereinigten Staaten delektiert. 
Sie sind bis zu einem gewissen Sinne »jugendfrei«, da Lana meist 
nur mit noch nicht endgültig geschiedenen Berühmten ihre aus- 
posaunten Romanzen betreibt. Der Höhepunkt des Liebeslebens 
anno 47 war die glühende Leidenschaft, mit der sich der Kom- 
munistentöter Tyrone Power öffentlich in Lana verliebte; und sie 
in ihn. Lana war gerade geschieden, also kein faux pas auf ihrer 
Seite. Als ich sie eines Abends im »Esquire«-Theater traf, wo sie 
sich »Marie Louise« .ansah, hing an ihrem Arm — der geschie- 
dene Gatte. Am nächsten Morgen flog sie zu Tyrone nach Mexiko, 
weil sie nicht von ihm getrennt leben konnte. Dann ging Tyrone 
auf eine halbe Weltreise, Tolles Abschiedsbankett im »Macombo« 
zw Hollywood. Auf Kristallgläsern waren die Buchstaben »L« 
und »T« in Herzen eingraviert. Als Tyrone zurückkehrte, er- 
klärte er das Ende der Liebesaffäre in einem atemberaubenden 
Interview. Er wolle seine Zeit nunmehr ganz den Filmen, dem 
Fliegen und dem Krieg gegen die Commies widmen. Keine Zeit 
für Liebe. Bei dem bloßen: Gedanken an Lana schien er, selbst er, 
rot zu werden. Lana war außer sich. Sie floh nach New York, wo 
sie in wenigen Tagen als die Braut eines Millionärs und Playboys 
austrompetet wurde, .der allerdings seinerseits von der früheren 


‘Frau seines Bruders, die er geheiratet hatte, noch nicht geschie- 


den war. Es hinderte Bob Topping, den Zinn-Millionär nicht, ein 


- Bankett allergrößten Ausmaßes in Hollywood und wiederum im 


»Macombo« anzuordnen (per Telefon), daß das Abschiedsbankett 
von »L« und »T« wie deutsche Wassersuppe erscheinen lassen 
sollte. Besondere Jazz-Orchester sollten von New York heran- 
geflogen’ werden; Flugzeuge voll Zwerg-Orchideen aus Hawaii 
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wurden beordert. Die Presse jüberschlug sich mit Details über 
dieses Liebesfest der höheren |zehntausend Hollywood-Trunken- 
bolde. Ich entmottete meinen Palmbeach-Tuxido (weißer Smoking). 
Diese Fontäne der Lust vefursachte urplötzlich eine Magenver- 
stimmung bei Mayers: L.(B. Mayer wurde böse. Es half nichts, 
daß Lana erklärte, es werde eine)harmlose kleine Vorfeier einer 
möglichen späteren Hochzeit sein, wenn Bob mal geschieden sein 
würde — und wie sparsam von ihr, man könne sogar die alten 
Kristallgläser vom legten Male wieder verwenden, mit »L« für 
»L« und »T« anstatt Tyrone für »Topper«; doch der scheidungs- 
lustige L. B., der legthin selbst mit seiner Scheidung nach 
34 Ehejahren einen neuen Metro-Rekörd aufgestellt hatte, blieb 
böse. Die Party wurde abgesagt; schlimmer noch: als Lana aus 
ihrem öffentlichen Privatleben in die Arbeitsstille des Metro- 
Ateliers in Culver City zurückkehrte, wurde sie — suspendiert. 
Der Vorwand war fadenscheinig genug, man hatte ihr eine dritt- 
klassige Rolle angeboten, die sie natürlich lächelnd ablehnte. 
Arme Lana — für ein paar Tage muß sie nun sooo leiden. 
Gleichzeitig läuft ihr neuer Film mit Spencer Tracy »Cass Tim- 
berlaine«; niemand wird Lana für einen Akademie-Preis vor- 
schlagen, aber es kann nicht besfritten werden, daß so viel wilde 
Reklame, die nicht einmal Reklame ist, den Kassenzustrom der 
amerikanischen Heldenverehrer noch verstärkt. Die Biermamsell 
als Kinokönigin, das vulgäre Weibchen in bester Verpackung, 
legitime Sünde mit dem Zensurstempel. Forever Lana für alle 
liebessüchtigen Siebzehnjährigen — die Phantasie der Kino- 
besucher erhält durch die Turnerkunststücke Zündstoff genug. 
Keiner fragte nach dem Film. Jeder stiert, wenn männlichen Ge- 
schlechts, auf den Wunschtraum Lana, und bedauert, wenn weib- 
lichen Geschlechts, nicht die Wahl zwischen Tyrone Power und 
Bob Topping gehabt zu haben. 

Daß die Metro-Chefs aber plößlich nicht mehr »mitspielen« und 
den moralischen Kater als Lenker ihrer, Entschlüsse einseten, be- 
weist mehr als jede Statistik, daß Hollywood nach Bitterwasser _ 
verlangt und nicht nach Champagner; zum Mund- und Magen- 
ausspülen. Auch die Lanas sind zur Zeit unmodern. Die Moral 
zeigt den New Look; Sittsamkeit trägt einen langen Rock, nicht 
den Minkpelz der freien Liebe... Deshalb ist Lana Turner ein | 
Kapitel in der Sittengeschichte Hollywoods — und bei aller Ak- 
tualität ein abgeschlossenes. Sünde wird für altmodisch erklärt. 
Lana wird in einem der nächsten Metrofilme als Nonne erschei- 
nen. Sie wird in Kürze vier Kinder adoptieren und in Hospi- 
tälern der Kriegsveteranen Harfe spielen. Vielleicht geht sie sd- 
gar auf Commie-Jagd? - Tyll 


(Foto: MPEA-MGM) 


en... 


M ein Gott — sie hat es nicht leicht, die kleine Annette Müller. 
Gleich drei Männer umwerben sie und wollen sie heimführen: 
Klaus, der Diplomat, Theo, der Ingenieur, und Hans, der Musiker. 


Jeder von den dreien hat 


‚seine guten — und natür- Hans (Max Eckard) findet Annette 
(Jenny Jugo) im Schrank auf dem 
lich auch seine bedenklichen Korridor und dieses »Schlafzimmer« 
Seiten. So hat sie die Wahl BOSSHONDHER 
und die Qual dazu. Tags- 
über geht es ja noch, wenn sie als Sprachlehrerin den dreien 
französischen Unterricht erteilt (— obgleich, nicht wahr, gerade 
diese Sprache so manche Gelegenheit zu zärtlichen Komplimen- 
ten gibt —) aber nachts —, nachts ist es kaum zum Aushalten. 
Berta, der dienstbare Geist der Pension, in der Annette wohnt: 
wird nicht kenrdei markerschütternde Schreie aus Ännettes 


Zimmer erschreckt: Annette ist eben gerade wieder verstört.aus 


einem Traum erwacht —, einem Traum, der sie ins himmlische 


Land der Ehe an der Seite 


eines ihrer drei Liebhaber Immer wirkt ein Täßchen Kaffee an- 
= regend und belebend — auch im 
entführte.... Stehen kann sich leicht eine längere 
3 en E; Sitzung ergeben 
Sind Träume Schäume? An- eh 


nette ist nicht der Ansicht. 

Sie sucht einem dicken Traumbuch zu entnehmen, was ihre 
phantastischen Gedankenwanderungen zu nächtlicher Stunde zu 
bedeuten Faber: Arme Annette —, es nütt ihr nichts. »Der- 
jenige welcher« ist schließlich doch der Richtige. Dann weiß sie 
endlich: Klaus ist charmant und großzügig, aber ein Windhund, 
Theo ist korrekt und ein Gentleman, aber er hat eine regierende 
Mama, und Hans ist, musikalisch, leider ein bißchen rücksichts- 
los nd beinahe brutal, dabei aber doch ein lieber Kerl’—, was 
ihr da noch zu entscheiden bleibt, ist schnell ensschreden. 
»Träum’ nicht, Annette« —, 


das ist der neue Jenny- Wer Sorgen hat, hat auch eine 


E Schnapszuteilung. Aber wessen Kum- 
Jugo-Film der DEFA, den mer soll hier ertränkt werden? (Jenny 


Eberhard Klagemann in- et 


szenierte. Neben Tenny-An- j 

nette spielen darin Karl Schönböck, Helmuth Rudolph und 
Max Eckard die männlichen Hauptrollen — die Ehepartner 
ihrer Träume. Olga Limburg, Else Reval und andere vervoll- 
ständigen das Ensemble dieses heiteren Films, der den zahl- 


reichen Freunden Jenny Ju- 


Das »Agyptische Traumbuch« hilft 
auch nicht weiter. Anneties Träume 
.sind hier nicht vorgesehen (Jenny 
Jugo) (Fotos: DEFA-Neufeld) 


gos nach langer Zeit ein 
Wiedersehen mit ihr ver- 


miittelt. Z 


FILM WIRD WISSENSCHAFT 


= ist so weit: die Wissenschaft hat sich des Films bemächtigt. 
Und zwar so exakt und gründlich, wie sie nun einmal vor- 
zugehen gewohnt ist. Lange genug hat sie, in der Angst, ihren 
alten guten Ruf aufs Spiel zu seen, gezögert. Nun aber, nach- 
dem es ihr methodisch forschend gelang, die Disposition für 
einen erfolgversprechenden (und dem Laien imponierenden) Auf- 
bau zu schaffen, legt sie sich mächtig ins Zeug; so wurde eiu 
neuer Zweig der wissenschaftlichen Forschung geboren, die Philo- 


. sophie des Films: die »Filmologie«. 


Der Film hat sich von sich aus schon lange bemüht, ein enges 
Verhältnis zur Wissenschaft zu finden. Er bediente sich ihrer auf 
seine Art, schuf in Kulturfilmen und problematischen Spielfilmen 
interessante Dokumente von bleibendem Wert, er machte die 
Arbeit vieler Forscher populär. Aber die »offizielle« Wissen- 
schaft, die Wissenschaft als Inbegriff einer ganz spezifischen 
Universitätstradition, hatte den Film noch nie ernst genommen. 
Film im Unterricht, als Anschauungsmaterial? Ja! Film als 
liebenswürdigen Ausgleich zwischen verschiedenen Verstandes- 
stufen? Ja! Aber den Film als Film unter die Lupe methodischer 
Forschung zu nehmen? Das blieb bestenfalls mehr praktischen 
als wissenschaftlichen Seminarübungen gewisser Außenseiter vor- 
behalten, die, da sie in keinem anderen Fach unterzubringen 
waren, meist am Rande der philosophischen Fakultät ein kaum 
beachtetes Mauerblümchendasein fristeten. 

Nun also beginnt die »Filmologie« ihr Haupt zu recken. Der 
moderne Student wird künftig abstrakte Filmologie studieren, 
ohne sich, wie bisher, mit dem vorgeschriebenen Ballast philo- 
sophischen (meist nur pseudo-philosophischen) Wissens schleppen 
zu müssen. Man wird sich kfhftighin stud. film. nennen dürfen, 


vielleicht auch stud. fil.— auf die Gefahr hin, von den mißver- 


stehenden zünftigen Philosophen, die sich auf keinen Fall zu 
»Filosofen« machen lassen wollen, in Acht und Bann getan zu 
werden. Man wird als »Doktor der Filmologie« — doch halt, wir 
greifen schon zu weit in die Zukunft! Es ist ja noch nicht so 
weit; der »Lehrstuhl der Filmologie« steht vorläufig in den Wol- 
ken. Zunächst gilt es, die Filmologie zu einer Wissenschaft zu 
machen. Ihr Name allein tut es nicht. 

Das Ziel: »Methodisch den Einfluß des Films auf die verschie- 
denen wissenschaftlichen Gebiete zu studieren, aus denen er her-' 
vorgeht, auf Physiologie, Philologie, Philosophie, Psychologie, 
Ästhetik und Soziologie«. Dies also ist. Filmologie, und um sie zu 
erforschen, fand in Paris, an der Sorbonne, der erste internatio- 
nale Kongreß der Filmologen statt. 3 

Die erste Aufgabe der Kongreßteilnehmer war, zunächst einmal 


- ein Programm aufzustellen. Sie haben ihre Forschungen in fünf 


Gruppen eingeteilt. Diese umfassen alle Fragen, die der Film 
aufwirft, sowohl für die, die ihn schaffen, wie auch für die, auf 
die er wirken soll. Gruppe I: Experimentale Forschung; Gruppe II: 
Entwicklung der Empirik; Gruppe III: Ästhetik, Soziologie und 
allgemeine Philosophie; Gruppe IV: Vergleichende Studien; 
Gruppe V: Normative Forschungen. Und so kamen denn u.a. 
etwa folgende Fragen zur Erörterung: »Welches sind, für die 
Anpassung der Wahrnehmung beim Zuschauer, die Folgen des 


.Anschauens von Bewegungen auf einer festen Fläche, die sich oft 


in die Tiefe hinein hinziehen?« Oder: »Gibt es in der Schau der 
filmischen Bilder, wie in der Musik, Einheiten von Zeit und Maß, 
Kadenzen und Rhythmen, die sich auf das Gefühl in ganz be- 
stimmter Weise auswirken ?« 
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So abstrakt und schulaufsagmäßig diese Themen erscheinen mö- 
gen, sie verbergen doch nicht, daß sich die Wissenschaftler mit . 
aller Sorgfalt und Gründlichkeit zu arbeiten vorgenommen 
haben. Es ist nun einmal nicht ihre Art, sich gemeinverständlich 
und jedem faßlich auszudrücken. Und mag es auch seltsam an- 
muten, daß selbst eine so moderne Wissenschaft wie die Filmo- 
logie es nicht fertigbringt, sich den steifen Förmlichkeiten der 
Sorbonne-Tradition, akademischen Titeln und philosophischer 
Abgeschlossenheit zu entziehen, mag vielleicht Quch der Eindruck 
entstehen, daß man sich bemüht, aus der Filmologie ein nur 
wenigen Eingeweihten zugängliches Gebiet zu machen —, auf 
ihrem ersten Kongreß haben die Teilnehmer den Willen bekun- 
det, Filmtechniker und Hersteller in der Verwirklichung ihrer 
Aufgaben zu unterstügen. 5 
Schöpfer der Filmologie ist ein französischer Filmproduzent und 
außerordentlicher Professor der Philosophie: Gilbert Cohen-Seat,, 
Verfasser des vielgerühmten »Essay sur les principes d’une philo- 
sophie du einema« (»Versuch über die Prinzipien einer Philo- 
sophie des Films«). In dieser langatmigen gelehrten Abhandlung, 
in der Pascal, Bossuet, Diderot, Descartes, Euripides, Theophile 
Gautier, La Rochefoucauld, Valery, William James und alle nur 
verfügbaren alten und neuen Philosophen bemüht werden, zeich- 
nen sich die Perspektiven ab, die die Welt des Kinos den Psycho- 
logen ahnen läßt. Viele dieser Gedanken sind keineswegs neu: 
Schriftsteller und Kenner des Films haben sie schon früher ge- 
äußert. Aber zum erstenmal bieten sie sich dar als eine Summe 
fest bestimmbarer Kenntnisse. Wenn man auch den Unterschied 
nicht sofort zu verstehen vermag, den Cohen-Seat zwischen dem 
»filmischen« Faktum und dem »kinematographischen« Faktum 
macht, so erkennt man doch, daß mit diesem Essay eine wissen- 
schaftliche Grundlage der neuen Lehre, eine Art Handbuch der 
Filmologie geschaffen wurde, ohne das der künftige stud. film. 
nicht wird auskommen können. Der Ehrgeiz des Monsieur Cohen- 
Seat begnügte sich nicht mit der Veröffentlichung dieses Werkes- 
Er träumte davon, eine Bewegung ins Leben zu rufen, deren 
Stunde gekommen schien. So entstand die »Association pour la 
Recherche Filmologique« (Gesellschaft zur Untersuchung von 
Filmfragen), der erste Filmologen-Kongreß und — als neueste 
Errungenschaft — das soeben gegründete Internationale Büro für 
Filmologie, dessen Leitung den Professoren Gonseth (Zürich), 
Michotte (Löwen) und Roques (Paris) übertragen wurde. 

So findet sich das Kino nun im Gebiet des Geistes unter den 
Objekten wieder, an denen sich Scharfsinn und Logik weißbärti- 
ger Gelehrter und Professoren zu erproben pflegen. So erhält es 
seine lette Weihe, auf der höchsten Stufe eines langsamen und 
mühseligen Aufstieges, der im Milieu der Jahrmarktbuden und 
des Panoptikums zwischen Wachsfiguren und Moritatensängern 
begann. Aus der Rummelplagsensation wurde ein wissenschaft- 
liches Forschungsobjekt. Das Kino hat sich die »Intelligenz« er- 
obert; doch wurde sein Sieg erst in dem Augenblick vollkommen, 
als besagte Intelligenz den wissenschaftlichen Vorwand fand, 
dem Kino seine Aufmerksamkeit zu schenken. Dem Film hätte 
sie sich wohl niemals zugewandt, der Filmologie jedoch ohne 
langes Zaudern. Künstlern und Dichtern war es schon frühzeitig‘ 
nicht schwer gefallen, das Kino zu entdecken. Daß sich nun die 
Gelehrten (hoffentlich bald auch in Deutschland) ihrem Vorbild 
anschließen, bedeutet eine kleine Revolution in der Kultur- 
geschichte der Menschheit. Hans Borgelt 
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ALEXANDER MOL 


WW“ man sich schon — und mit Recht — heute der Künstler 
und der Menschen erinnert, die auf dem Gebiet der Kunst 
Großes geleistet haben, und die in einer unrühmlichen Zeit des 
Unheils und der menschlichen Verwirrung in aller Stille von uns 
gegangen sind, so soll auch eines Künstlers gedacht werden, der 


"jahrelang auf deutschen Bühnen gewirkt und zu ihrem einstigen 


Ruhm und Glanz nicht wenig beigetragen hat. Ich möchte hier 
von Alexander Moissi sprechen und seiner le&ten filmischen Tätig- 
keit, die er sozusagen in der Fremde, d.h. in Italien ausüben 
durfte. Denn obwohl italienischer Abstammung, war Alexander 
Moissi doch im Grunde seines Wesens — sv abgeschmackt der Aus- 
druck auch klingen mag — ein deutscher Kulturträger. Das be- 
zieht sich natürlich auf das Deutschland von einst, auf das 
Deutschland, das fhn groß gemacht und dem er mit allen Fasern 
seines Herzens zugetan war. Unermeßlich war sein Beitrag auf 
dem Gebiet des Theaters. Als künstlerische Persönlichkeit, als 
großer Menschengestalter wußte er alle Mittel der darstellerischen 
Charakterisierung mit feinstem Gefühl abzuwägen, virtuos ein- 
zusegen und somit überzeugend, mitreißend und fesselnd zu wir- 
ken. Just als Hitler seine Gewaltherrschaft aufrichtete, da ver- 
mochte Moissi, dem die Nazis kommunistische Gesinnung vorwar- 
fen, seine Bühnentätigkeit nach Wien zu verlegen. Von hier aus 


führte ihn 1934 der Weg nach Italien, das ihn mit magischer Ge-' 


walt anzog und schließlich festhielt. 

Ein italienischer Filmproduzent, Giulio Manenti, der sich mit 
dem Gedanken trug, die Gestalt des Lorenzino de Medici auf die 
Leinwand zu bringen, wurde durch den Regisseur Guido Brig- 
none auf Alexander Moissi aufmerksam gemacht. Brignone hatte 
nämlich während der legten Stummfilmjahre in Berlin gearbeitet 
und dabei Moissi kennengelernt. Moissi war überglücklich, als 
ihm die Titelrolle in dem geplanten Film angeboten wurde. Ita- 


lien war damals noch nicht den absurden Ideologien einer ver- 


werflichen Rassenlehre verfallen und so konnte Moissi in Rom 


ungehindert seinen künstlerischen Beruf ausüben. Von einem un- 
ermüdlichen Schaffensdrang getragen, stand er tagsüber im Schein- 
werferlicht des’ Filmateliers, abends im Rampenlicht der Bühne. 
Als die Arbeiten beendet waren, mußte sich der Aufnahmestab 
nach Florenz begeben, um dort die erforderlichen Außenaufnah- 
men zu drehen. Auch in dieser Kunststadt‘ ersten Ranges gönnten 
Moissis Verpflichtungen ihm keine Ruhepause: tagsüber die Film- 
arbeit im Freien, abends Bühnengastspiel im Teatro della Pergola. 
Und als der Film schließlich abgedreht war, standen weitere Gast- 
spiele auf seinem Programm. Im Anschluß an sein Florentiner 


Auftreten begab sich Moissi nach San Remo, um dort ein Engage- . 


ment zu absolvieren. Das Theaterspielen war für ihn Erfüllung 
und Verpflichtung zugleich. Sein künstlerisches Leben zeichnete 


sich immer durch Arbeit, durch Selbstverleugnung und durch in- 


tensivstes Erleben aus. Er mußte sich schon sehr elend fühlen, 
um auf das Auftreten zu verzichten. In San Remo, obwohl un- 
päßlich und fiebernd, spielte er mit vorbehaltloser Hingabe seine 
letten Rollen. Dann fuhr er nach Zürich, ungeachtet der Rat- 
schläge seiner Freunde, die ihm nahelegten, eine Weile auszu- 
seen. Hier warf ihn eine Lungenentzündung aufs Krankenlager, 
von dem er sich nicht mehr erheben sollte. Mit ihm verlor die 
Welt nicht nur einen Künstler und Menschengestalter von ein- 
maliger Prägung, sondern auch einen hervorragenden Menschen 
von seltenen Qualitäten. Ein Dokument seiner großen Darstel- 
lungskunst ist der Nachwelt erhalten geblieben: der Film, in dem 
er die Gestalt des Lorenzino verkörpert hat. C. C. Schulte, Rom 


Aus Alexander Moissis einzigem Film »Lorenzino de Medici« 
A (Fotos: Archiv-Schulte) 
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Text des Ultim atums 

(in Zettel, die von Flugzeugen abgeworfen we® rden, eingeblendet) & 

>... Sollten Sie unseren Vorschlag, =U kapitulieren, ablehnen, 50 machen wir Sie darauf auf- 
merksam, daß die Truppen der Roten Armee und der Roten Lufiflotte gezwungen sein wer- 
den, den Kampf bis zur Vernichiung der eingekreisten deutschen Truppen weiterzuführen. ; 


für ihre Vernichtung aber werden Sie die Verantwortung tragen...“ 


Paulus’ Stab 


Paulus, Schmidt, Adam. Legterer hakt ın der Hand die abgeworfenen Flugzettel mit den 


Kapitulationsbedingunset 
Adam: Sie erwarten morgen um 10 Uhr unsere Antwort in schriftlicher ‘Form durch einen 
Vertreter, der in einem ‚Personenkraftwagen mit weißer Flagge auf der Straße nach der Aus- 
weichstelle Konny), Stanon Kotlubanj, zu fahren hat. Ihre bevollmächtigter Ofiziere werden 
unseren Vertreter im Bezirk »B« erwarten. ; 

(Schweigen) 
Schmidt: Propaganda! ; . 5 
Paulus: Teilen Sie den russischen Vorschlag dem Führer mit. Vielleicht ist 8 der beste 
Ausweg: - 
Schmidt: Was mich persönlich betrifft, Herr Generaloberst, so würde ich jeden erschießen, 
der es wagen sollte, von einer Kapitulation zu sprechen. 2) 


Adam: Dann fangen Sie bei mir an, Herr G { 


Paulus (aufgeregt): Teilen Sie dem Führer den Vorschlag der Russen mit... 


Ausweichstelle Konnyj 
Eisig kalter Tag. Major Djatlenko mit zwei anderen Offizieren und einem Trompeter mit 
weißer Flagge erscheinen auf der Straße. Sie bleiben stehen. Der Trompeter bläst das Signal. 


Die Deutschen fenern auf die Parlamentäre. Diese nehmen Deckung- 


Paulus’ Stab 


Paulus: vom Führer noch keine Antwort: Was denkt er sich? Was will er nur? 


: Zwischentitel 
Am gleichen Tage wiederholt das Oberkommande der Donfront die Aufforderung zur 


Kapitulation. 


Bezirk Mari nowska 


Die Sowjetparlamentäre erwarten mit einer weißen Flagge die Ankunft der deutschen Ver- 


treter. Fin deutscher Oberleutnant und deutsche Soldaten gehen auf sie zu. 


Djatlenko: Ich bin vom Oberkommando der Roten Armee bev 
befehlshaber der 6. Armee oder sei, 
Oberleutnant (durch ei er): ; ichtigt, Sie zum Gefechtsstand 


die Augen verbinden lassen. 


e Herrn Generaloberst 

htäre sind hier eingetroffen, Was 

befehlen Sie? Zu Befehl! (Legt den Hörer auf.) Herr Generaloberst wird es dem Öberbefehls. 
haber der Armee melden. ; 


. 


Djatlenko: Gut, wir warten, 


Paulug’ Stab 


N8 einer neuen Front bei Rost 


gler.« 


Inder Nacht zum 10. Januar. 


Man sieht Woronow bei de 


stellt keine Fragen, 


Zwischentitel 

(in das vorige Bild eingeblendet): ; 

2000 Geschüße und 3000 Minenwerfer lieferte das sowjetische Hinterland für den legten 
entscheidenden Kampf um Stalingrad. Se 


Batterie 
Ein Offizier geht auf Woronow zu. 


Offizier: Gestatten Sie zu melden, Gonosse Generalobersi! 
Woronow: Ja. 


ne RE Aaat  NE EE." r  ara Ve  mmnnnnnn 


N;: dem Film »Arche Nora«. 
der jett als erster deutscher 
Film aus der westdeutschen Pro- 


duktion in der sowjetischen Be- 


Ssaßungszone Deutschlands vorge- 


führt wird — im Austausch mit 
dem DEFA-Film »Ehe im Sehat- 
ten« — hat die Hamburger Real- 


Filmihre zweite Produktion soeben 
in dem Öhlstedter Atelier bei 
Hamburg abgedreht. 

Es geht in diesem. von Ulrich Er- 
furth inszenierten Pilm um das 
Schicksal eines jungen Pianisten. 
In seiner ungewöhnlich erfolg- 
reichen Virtuosen-Laufbahn und in 
der Ehe.mit einer geliebten Frau 
findet er die Erfüllung seines 
offensichtlich begnadeten jungen 
Lebens. Zunächst verschont ihn der 
Krieg. bis ihn eines Tages innere 
Wahrhaftiekeit und künstlerisches 
Verantwortungsbewußtsein in Wi- 
derspruch zu den Auffassungen 
der Nazis seen. Man läßt ihn fal- 


len. er wird Soldat und gerät nun 


FILM-HAMBURG 
MELDET SICH WIEDER 


in. «las zermalmende Räderwerk 
des Krieges. Eine schwere Verwun- 
dune ranbt ihm die Möglichkeit. 
seine Kunst weiter auszuüben. 
Wie er sich nach schweren Krisen 
zu neuem Leben durchringt, wie 
die so glückhaft und lebensfroh 
begonnene Melodie seines Lebens 
nach allen schmerzlichen Dishar- 
monien schließlich zu einem he- 
freienden und hoffnungsvollen Fi- 
nale durchgeführt wird. das will 
der Film überzeugend berichten. 
Natürlich ist hei einem solchen 
Thema die Musik das vorherr- 
schende Element des Films. Im 
Vordergrund steht das b-moll-Kon- 
zert von Tschaikowsky. Weiter wird 
man Kompositionen von. Beetho- 
ven und Chopin hören. Für die 
Freunde der Musik bringt der Film 
eine besondere Kostbarkeit: Wal- 
ter Gieseking spielt diese großen 


Klavierkonzerte! 


WHuly Fritsch, Peler Schütie 
tlinks)], Edith Schneider foben), 
Eise von Moellendorf, Marge- 


reie Haagen, Gisela Maltishent, 


Hedwig Schmitz, Kar! Geschen- 


nek, Leopeldvon Ledebour, Franz 
Sehufkeitlin bilden das Ensemble 
des Films »Finale« 


{Folos: Real-Film) 


—. 


H:: wohne ich«, sagt der junge Mann und schiebt den künf- 
tigen Sparkassendirektor, der sein Erstaunen nur schwer ver- 
hehlt, durch das Tor in den Hof, lehnt das eigene Rad an die 
Hauswand, nimmt Herrn Plater das Rad ab und stellt es da- 
neben. Dann schließt er das Hoftor ab. »Treten Sie näher! 
Machen Sie sich’s gemütlich!« E 
Und damit hatte er das Licht im Flur angeknipst und den mehr 
und mehr befremdeten Plater in den nächstgelegenen Raum und 
in einen Korbsessel gelotst. 

»Rauchen Sie?« > 
Plater verneinte. Als.jedoch der andere eine Schachtel Atikah- 
Auslese aufmachte, langte er zu. 

»Einen Apfel?« 

»Nein, danke!« : 
Plaßer hörte, wie eine Tür quietschte. Auch entging ihm nicht, 
daß der junge Mann im Nu bestrebt war, Geräusche hervorzu- 
bringen, indem er sinnlos den Tisch hin und her rückte. 

»Sie sind ein bißchen nervös, was?« fragte der junge Mann. 
»Nervös nicht gerade. Aber wenn ich nun hierher umsonst heraus- 
gefahren bin?! — Ich fürchte, er wird nicht mehr kommen, Ihr 
Bürgermeister.« — — — 

Wilhelm Plater bekam eine Schale mit Äpfeln hingestellt, ob- 
wohl er gedankt hatte. Und obwohl er gedankt hatte und in 
einer Hand die Zigarette hielt, griff er mit der anderen Hand 
nach einem Apfel, biß hinein, kaute. 5 

Die Diele knarrte, Schritte entfernten sich. Es war 

noch jemand im Haus. In der Ferne ertönte ein 
Lokomotivenpfiff. ; ; 

»Schmeckt’s?« 

Der junge Mann stand dicht neben ihm. Er » 
hatte viel zu laut gefragt. 

Er griente freundlich, und es sah doch böse 
aus. 

Plager hielt in der einen Hand den ange- 
bissenen Apfel, in der anderen die Ziga- 
rette und sah zu dem jungen Mann auf. Wie 
ein Posaunenstoß dröhnte das »Schmeckt’s?« 


Fotos aus dem Erich-Engel-Film der DEFA »Affaire 
Blume. Links Arno Paulsen als Wilhelm Platzer, rechts 
Hans Chr. Blech in der Rolle des Mörders Gab.er 
(Fotos: DEFA-Brix) 


-des jungen Mannes in seine Ohren. Er wollte aufspringen, flie- 
hen, — irgendwohin, war unfähig, sich zu rühren. Wagte kaum 
zu atmen. Der andere schien zu wachsen, anzuschwellen, in Nebel 
zu zerfließen. Ja, er war nur noch Rauch, eine wogende Masse... 
Plater wollte etwas sagen, brachte keinen Laut über die Lippen, 
japste nach Luft. - 

Seltsamerweise begann in der Nachbarschaft eine Kreissäge 
scheußlich zu kreischen. Was mochte eine Kreissäge so spät zu 
kreischen haben? Es kreischte aber gar keine Kreissäge. Plager 
bildete sich das bloß ein. { 
Lächelnd zog der junge Mann seinen Revolver aus der rechten 
Gesäßtasche und feuerte dreimal hintereinander auf die kahlen 
Stellen im Genick des stellungslosen Buchhalters Wilhelm Plager. 
Der sank langsam und lautlos von dem Korbsessel. Sein Kopf 
kam auf dem Sit zu liegen. Der angebissene Apfel rollte zum 
Fenster. Die Zigarette, die auf den Teppich gefallen war, wurde 
von dem jungen Mann aufgehoben und sorgfältig im Aschen- 
becher ausgedrückt. ; 

Alles blieb still. 

Nur hinten im Dorf bellte ein Hund. - F 


Aus dem im Deutschen Filmverlag, Berlin, demnächst erscheinenden Roman 
»Affaire Blum« von R. A. Stemmle) 


Internationale Filmkritik _ 


LE MONDE ILLUSTRE 


D:. besten Jahre unseres Lebens« ist im Rahmen der Holly- 
wooder Produktion eine Überraschung für uns, troß all seiner 
Konzessionen an eine Art sozialer Gleichmacherei, die in ganz 
Amerika wie eine Mode beliebt ist. Mit leidenschaftsloser Auf- 
richtigkeit und absoluter Freiheit das Problem der Demobilisier- 
ten zu behandeln, dazu hat man sich auch hier nicht ganz ent- 
schließen können —, aber vielleicht wagt das heute in aller Welt 
noch niemand, höchstens die Italiener. Man braucht nur, um sich 


das zu bestätigen, an die Schilderhebung des Films »Le Diable 


au Corps« zu denken, der 
lediglich deswegen so große 
Beachtung findet, weil er 
zeigt, daß die Treue der 
Ehefrauen durch den Krieg 
nicht gerade gefördert wird. 
Wyler erzählt von drei 
Männern, die im die Hei- 
mat zurückkehren: einem 
Fliegerhauptmann, der frü- 
her Eisverkäufer war, einem 
Sergeanten, der als Bank- 
angestellter sein Brot ver- 
diente, und einem Seemann. 
Der Hauptmann und der Sergeant haben sich im Kriege gewan- 
delt, auch der Matrose, der noch dazu verstümmelt ist: er kommt 
mit zwei Greifhaken an Stelle der Hände zurück. Alle drei keh- 
ren ins Berufsleben zurück, aber der Bomber-Hauptmann kann 
kein Eis mehr herstellen, der Infanteriesergeant geht wieder zur 
Bank, aber er kann denen, die er für anständige Kerle hält 
(— und er hat einen Blick dafür bekommen —) troß aller ge- 
schäftlichen Bedenken den Kredit nicht verweigern, und der ver- 
krüppelte Matrose kann das Mitleid der anderen nicht ertragen. 

Die Emphäiken der drei haben auf ihre gesellschaftliche Stel- 
lung bedeutende Auswirkungen. Der Hauptmann sieht ein, daß 
er ein dummes, flatterhaftes Weibchen geheiratet hat, der Ser- 
geant bemüht sich, seine seit zwanzig Jahren bestehende Ehe 


weiterzuführen und erlebt dabei, wie sehr seine Kinder, zumal 
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Harold Russel, Dana Andrews und Frederic March in »Die besten Jahre unseres 
Lebens« (Foto: MPEA/RKO Radio) D 


in ihrem Gefühlsleben, seinem Einfluß und seiner Autorität ent- 
wachsen sind, und der Seemann muß mit seiner Liebe zu einem 
jungen Mädchen fertig werden. 

Diese drei Menschen und die Probleme, die ihnen das Leben stellt, 
sind im Film eng miteinander verbunden. Nur der überaus ge- 
schickte Schnitt ermöglicht dem Betrachter, die drei Episoden des 
Ela zu verfolgen, ohne jemals den Faden zu verlieren. Aber 
der Film ist sehr lang. Keine Einzelheit, sei sie noch so neben- 
sächlich, ist uns erspart geblieben. Das Drehbuch von E. Sher- 
wood ist dabei ein Wunder an Konzentration: ein Film, der gut 
sechs Stunden hätte dauern können, läuft in drei Stunden ab. 


Aber immerhin —, es sind drei Stunden, und wir wissen von An- 
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fang an, wie es ausgeht... 
Als Darsteller wirken Fre- 
deric March, Myrna Loy, 
Teres Wright, Virginia Mayo 
und Dana Andrews mit, 
einer der tiefgründigsten 
Schauspieler derneuen ame- 
rikanischen Generation. Der 
Matrose ist wirklich ein 
Matrose, Harold Russel, der 
. durch seine gräßlichen Ha- 


kenhände zum Schauspieler 


* 


r 


wurde. Die tragische Per- 
sönlichkeit, die er darstellt, 
deutet er am eindrucksvollsten mit den Mitteln seiner eigenarti- 
gen Stimme aus und bringt sie uns dadurch erstaunlich nahe. 
Beim europäischen Publikum wird der Film wegen seines doku- 
mentarischen Charakters, den er troß seiner künstlerischen Aus- 
stattung und der Berufsschauspieler beibehalten hat, besonders 
interessieren. In ihm wird uns das amerikanische Leben unge- 
schminkt und mitunter sogar mit strenger Unerbittlichkeit ge- 
zeigt. Gregg Toland, der Kameramann von »Citizen Kane«, hat 
klassische Bilder von objektiver Realistik aufgenommen: 

Vor allem eine Szene, dieses Films wird als eine der schönsten 
überhaupt angesehen werden: der Gang des entlassenen Fliegers 
mitten durch Tausende zur Verschrottung abgestellter Flugzeuge. 
Das ist großartig! Solche Momente werden auch eingefleischte 


Filmgegner davon überzeugen, daß Film eine Kunst ist.« 


u 


URBAN QAD- 
einer aus der PIONIERZEIT 


er Mann, der vor einiger Zeit in Kopenhagen im Hause Upsa- 
I: 18 starb, der Filmregisseur Urban Gad, war in einer 
entscheidenden Stunde der Filmgeschichte dazu ausersehen, für die 
Sache des Films Schicksal zu spielen: Der Film war damals, etwa 
1909, in eine Sackgasse geraten. Anderthalb Jahrzehnte war es 
in einem ganz spaßigen Rummelplagstil recht und schlecht ge- 
gangen; viele waren an diesem Phänomen aus Licht und Schatten 
reich geworden, aber die Kunst hatte abseits gestanden: mochten 
Schauspieler, Autoren, Regisseure auf der einen Seite, Kritiker 
auf der anderen noch so zerstritten sein, — in einem Punkte 
waren sie einig: in der Verachtung des Films und seiner Welt 
trafen sie sich, hier reichten sie sich über alle Klüfte hinweg 
die Hände. Schauspieler, die um die Jahrhundertwende dennoch 
den Weg in das, was man damals Filmateliers nannte, gefunden 
hatten, mußten bald spüren, wie schicksalsschwer dieser Schritt 
für sie gewesen war: sie verfielen der Mißachtung »ihrer Kreise«, 
mindestens aber dem ‚Bedauern der Welt, der sie vormals ange- 
hörten und die sie nun verlassen hatten. Sie galten lange genug 
als Gestrandete. ; 
Zu der Zeit, als die Dinge so standen, sah der Schriftsteller 
Thomas Krag Asta Nielsen, eine junge Schauspielerin, auf einer 
Kopenhagener Bühne. Er galt als ein Filmnarr, — was immer- 
hin seine gesellschaftliche Stellung bedrohen konnte. Aber er 
zeigte sich beherzt genug, die Frau mit den ausdrucksvollen 
Augen zum Film zu bekehren, — und auch der Regisseur Urban 
Gad (der Asta Nielsen heiratete) fand, daß hier ihre — und 
seine — Lebenschance lag. Er inszenierte mit Asta Nielsen in 
der Hauptrolle einen dreiaktigen Film, — im Zeitalter der Kurz- 
dramen eine Sensation. Der Film hieß »Abgründe« und ging bald 
um die Welt. Film um Film verließ nun im. Zeichen dieser bei- 
den Namen die Ateliers. Astas Name wurde ein Weltbegriff, 
Urban Gads Ruhm hielt sich in engeren Grenzen, — denn wer 
fügt schon den Namen des Autors und des Regisseurs seinem 
Gedächtnis ein? Die am Film stärker Interessierten aber wußten, 
daß dieser Mann in einer für die Entwicklung des Films bedeut- 
samen Stunde das Steuer herumgeworfen hatte: er hatte für die 
Kamera das Wunder des Menschengesichts recht eigentlich erst 
entdeckt. Er lehrte den Film sprechen, als der noch keine Sprache 
hatte. Er gab ihm in seinen Filmen eine stumme Sprache, die 
beredter und intensiver war als die der meisten Tonfilme nach- 


her. (Allerdings konnte er sich auf eine einmalige Künstlerin 


verlassen.) 


Sein Ruhm als Regisseur reichte über etwa anderthalb Jahr- 
zehnte. Dann zog er sich aus den Filmateliers (Berlin hatte ihm 
einst die Chance des Aufstiegs gegeben) zurück. Das Zeitalter 


des Tonfilms war seiner Handschrift und den künstlerischen Mit- 


Urban Gad (Foto: B. E. Lüthge-Archiv) 
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teln Asta Nielsens nicht so recht zugänglich. Urban Gad und 
Asta Nielsen trennten sich menschlich und künstlerisch, beide 
aber waren in ihre Kopenhagener Heimat zurückgekehrt, die 
ihre verdienten Künstler auf eine praktische und zugleich rüh- 
rende Art zu ehren pflegt: sie verleiht ihnen die Lizenz für ein 
Filmtheater. Urban Gads Lichtspielhaus, sein ihm verliehener 
»Orden« gleichsam, liegt am Rathausplag in Kopenhagen und 
führt den Namen CrandFheater Es gilt als ein Haus der künst- 
lerischen Ambition, von seinem Leiter dazu gemacht. 

Vor fast drei Jahrzehnten erschien Urban Gads damals als grund- 
legend angesehenes Buch »Der Film, seine Mittel — seine Ziele«. 
Es zeigt, daß er nicht nur ein Praktiker des Ateliers war, son- 
dern ein Mann, der aus der gewonnenen Erfahrung eine Theorie 
zu entwickeln sich bestrebt zeigte, die er weiterreichen wollte. 
Damals ließen Säge wie diese aufhorchen: »Der Film ist ein so 
wichtiges Rad im Mechanismus der menschlichen Gesellschaft ge- 
worden, geistig wie materiell, daß es Zeit wird, seine Theorie 


zu formen.« Und: »Es ist häufig darüber gestritten worden, ob 


Film Kunst ist oder nicht. Sicher ist, daß er Kunst sein kann, 


ebenso sicher, daß er es noch viel zu selten ist.« 
Diese Säte schrieb Urban Gad in seinem Buch vor drei Jahrzehn- 
ten. Sie klingen uns sehr einfach. Aber es ist nicht zu leugnen: 


sie stehen noch heute zur Debatte... 
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Wo die Meinung der Mehrzahl der Kinobesucher so 
grundsäglich herausgefordert wird, und wo der Kampf 
um den Lorbeer des »größten Herzensbrechers« so hef- 
tig wird, ist es nötig, ein paar Worte über die beiden 
Herren selbst zu sagen: ; 

Stewart Granger also. Er ist 34 Jahre alt, in London 
geboren und in Epsom erzogen, 1,90 groß. Nahm am 
Kriege teil, wurde aus Gesundheitsgründen aus der 
Armee entlassen und erhielt schon ein paar Tage später 
die Hauptrolle neben James Mason im »Herrn in 
Grau«. Der Riesenkassenerfolg sicherte seine Karriere. 
Vor der Kamera ist Granger kein wilder »Spieler«, 
aber er kann seine Worte mit unglaublich romantischen 
Blicken begleiten und beim Anblick einer schönen Frau 
mit Leidenschaft tief durch die Nase atmen. 

Übrigens ist er verheiratet und hat zwei Kinder. 

Und nun Dennis Price, 30 Jahre alt, in Radley und 
Oxford erzogen, über 1,80 groß. Spielte vor dem Kriege 
kleine Rollen, wurde 1940 eingezogen, 1942 verwundet 
und fand dann in Noel Coward einen Mentor. Mit »A 
CanterburyTale«bekam er seine erste Filmchance, spielte 


> wei der bekanntesten englischen Filmschauspieler 
F : ringen gegenwärtig erbittert” um die Palme der 
größten Beliebtheit, vor allem selbstverständlich beim 
weiblichen Publikum: Stewart Granger und Dennis 
Price. Sie sind die erklärten Liebhaber-Lieblinge der 
englischen Leinwand, und es geht jet für sie darum, 
zu wissen, welcher von ihnen der hinreißendste ist. 
Für die Filmgewaltigen der Wardour-Street ist dieser 
Beliebtheitswettkampf natürlich in. erster Linie eine 
Frage des Geschäfts. Sie sind darum mindestens ebenso 
lebhaft am Ausgang dieses Finishs der Favoriten in- 
teressiert, wie die Betroffenen selbst. 

Ross Shepherd, der in der englischen Wochenzeitschrift 
»People« das Filmgeschehen seines Landes regelmäßig 
kritisch und glossierend betrachtet, gibt zu dieser 
Granger-Price-Steeplechase einen amüsanten Kommen- 
tar. Er schreibt: 

»Mr. Granger ist wirklich wunderhübsch. Hunderttau- 
sende von Frauen in diesem Lande stellen ihn über 
das Beste, was Hollywood bieten kann, und die Post, 
die seine Anhänger ihm schreiben, ist mindestens ge- 


nau so umfangreich wie die seines alten Lehrmeisters dann in manchem anderen Film, auch zusammen mit 
Charles Boyer. Man muß zugeben, daß er als Lieb- z seinem Rivalen Granger (in »Paganini« und »Gefähr- 
haber des englischen Films lange Zeit allein die Spite f) —= liche Reise«). Sehr viel mehr als Stewart Granger kann 
hielt. Plöglich nun macht ein gewisser er als Schauspieler nicht, aber er versteht 


Dennis Price ihm Konkurrenz. Was die- es großartig,aus der Haut zu fahren und 
sen Herrn betrifft, der offenbar genau in Leidenschaft auszubrechen. Auch er ist 
weiß, was er tut und welchen Weg er zu verheiratet und hat, wie sein Kontrahent, 
gehen hat, so scheint es, als ob es zwei Kinder. Das also wäre die Lage. Je- 
Mr. Rank schwer fällt, dieses nette Ge- der weiß, daß Stewart Granger die ersten 
sicht in irgendeinem seiner legten Filme Runden gewonnen hat, weiler gut gestar- 
nicht zu zeigen. In neun Monaten des tet wurde. Aber jegt holt Dennis Price 
vergangenen Jahres hat Price in sieben mächtig auf. Am Zielband steht als letter 
E Filmen mitgewirkt. Und wenn die Fi- Richter allerdings der persönliche Ge- 
guren, die er darstellte, auch meist ein schmack jedes einzelnen Kinogängers, und 
schlechtes Ende nahmen, so ist Dennis schließlich werden die Wettläufer und 
Price selbst doch ein sehr lebenslustiger ihre Manager es doch den Backfischen 
« und zielbewußter Herr, zu dem der Post- überlassen müssen, für wen sie ihr Ta- 
bote jegt auch täglich mehr und mehr schengeld lieber ausgeben wollen: für 
Briefe bringt. Stewart Granger oder Dennis Price.« 


Dennis Price Stewart Granger 


* 
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Der Architekt und der Produktionsieiter Allıs »Ohne Dekoration und ahne Örgunisation 
: ist eine Dreharbeit unmöglich. Wir beide schaf- 
Genau der, den Sie gerade fragen! len die Vorausselzungen für sie.« 
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E m sagt:»Na,Siesind gul!Um mich zu sehen, sagt: »Ich Irage die bunten Steinchen zu einem kunstvollen Mosaik zusan;- 
Der Hauptdarsteller Genen aTeu een a en. Ein Eiim onne mich ware wie em stezarles ve vendes rn we en 


Orchester.ohne Dirigenten,« 


Ben ncinerenenase don gen Dinger aan es enes lange 
BERDESNDASAyIOr stand in meiner Phantasie. Die Maskenbildnerin duß der Darsteller sa aussieht, DauKaBerenıaT zung eines HüchtigenVorganges, 
ledes Wort, jede Geste ist von mir erdacht und er- wie ihn sich das Publikum wünscht, Meine Kunst schaft der für elle Zeiten aufs Zelluloid gehannte Augenblick. 
lichtel. Im Anlang war die Idee! Meine Idee!« das strahlende Auge, den betörenden Mund —, den Star!« Und das machen meine Kamera und ich!« 


Der Mann auf der Brücke 


sagt: »Wenn wir nicht wären 
und die Dinge ins richtige Licht 
setzten, dann bliebe Pappe 
eben Pappe und Schminke 
Schminke. Wir zaubern aus 
Licht eine neue Weltf«e 


{Also bei dem Ruf »Bühnel« 
fühlen sich immer mehrere 
Leute in der jeweiligen De- 
koralion getroffen, z. B. ‘die- 
ser Mann hier, der »Welien 
wmacht«) sagt: »Ohne uns? 
Lächerlich! Ausgeschlossen!« 


sagt: »Na, und wenn ichnicht 
richtig den Ton steuerte, was 
wäre dann? Ein Neben. 
geräusch ist noch kein Ton- 
him!Technischer Fortschritt? 
Ja —, aber man braucht die 
richtigen Leute dazul!« 


Der Requisiteur 


sugt: »Ohne mich kann man 
höchstens einen Kulturfilm 
aus dem Paradies drehen! 
Aber wenn tichliges Leben 
verlangt wird,mitGurke,Geh. 
rock, Gehiß, Gänsebraten, 
dann braucht man mich!« 


r : sagt: »Was soll P . sagt: »Da haben Sie nun Ihre Szene e BB sagt; »Haben Sie gelesen? 

ich Ihnen dar- een Kasten. Aber was ist damit N culich streikten die Kol- 
auf antworlen? Wenn Ihre Uhr kaputt ist, wissen Sie schon gewonnen? Entwickeli muß das erst werden, ent- legen in New York. Die Kinos waren voll, aber zu 
"nicht, wie spät es ist. Nee, in aller Bescheidenheit. wickelt, kopiert und hier im Trockenschrank eingelegt. sehen gab es nichts. Dafür konnte man was er- 
Ohne mich geht's auch. Aber wie lange?!« Und von wem? Von mir!« leben! Es geht eben nicht ohne uns!« 
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Wie sich ‚die Bilder 


Hat unsere materielle Armut uns auch 
arm an Phantasie gemacht? Oder war es 
nur Verliebtheitin ein nachkriegs-roman- 
tisches Milieu, das die Regisseure und 
Bildkomponisten zweier neuer deutscher 
Filme veranlaßte, unabhängig voneinan- 
der ganz das gleicheMotiv für ein »Tisch- 
gespräch zu Dreien« zu wählen? Uns 
schien jedenfalls, als paßten diese beiden 
Szenen (— mit Carl Raddat, Lotte Koch 
und Fri Wagner in»ZUGVÖGEL«einer- 
seits und Claus Hofer, Edith Schneider 
und Harry Meyen in »ARCHE NORA« 
andererseits —) als »Pendants« gut zu- 
einander, — wenn auch vielleicht nicht 
gerade in die gute Stube des deutschen 
Films zu hängen ... 


Putt, zuulb, quskk - - 


Ein französisches Kino, das den ameri- 
kanischen Film »Das Ei und ich« spielte, 
ließ allabendlich einen Besucher durch 
das Los bestimmen, dem ein lebendes 
Huhn geschenkt wurde. 

Wir. empfehlen das zur Nachahmung und 
freuen uns ganz besonders auf die Auf- 
führungen des neuen Karl-Heinz-Stroux- 


* Films »Die sieben Schweinchen« ... 


Phyllis Calvert, der englische Filmstar, 


gab aus Verehrung für den französischen 
Staatspräsidenten ihrer Tochter den Vor- 
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" namen »Auriol«. Außerdem will sie ihren 
Sohn (falls sie je einen bekommt) »Schu- 
man« nennen. »L’&cran frangais« schlägt 
den französischen Schauspielern vor, ihre 
Kinder ihrerseits »Attlee« oder »Bevin« 
za taufen. — Welch sinniger Beitrag zur 
Entente cordiale! 


[2 [3 [3 
Frankenstein zediniuus 
Den Vater grauset’s, wenn er an die Fran- 
kenstein-Filme zurückdenkt, die schröck- 
lichsten aller Gruselfilme, made in USA. 
Damals war Boris Karloff die lehmge- 
borene Bestie in Menschengestalt, — in 
»Frankenstein«und»FrankensteinsBraut« 
ließ er das Mark gefrieren. 

Bald wird’s nun auch den Sohn grausen, 
denn in Hollywood hat man sich an die 
guten Kassen der Frankenstein-Filme er- 


_ innert und bereitet ein come-back des 


Ungeheuers vor. Jett ist Glenn Strange 
der Darsteller. Der neue Film soll »Fran- 
kensteins Gehirn« heißen. 

Fröhliche Gänsehäute allen denen, die 
das sehen müssen! 


[3 [3 
Eines weisenMannes Worte 
Ronald Colman, einer der beliebtesten 
»Herren« Hollywoods, der eben den »Os- 
kar« für die beste schauspielerische Lei- 
stung 1947 gewann, wurde nach dem Ge- 
heimnis seines immerwährenden Erfolges 
gefragt. Er sagte: »Man muß immer so et- 
was wie ein Amateur des Lebens und der 
Arbeit bleiben, sonst ist man verloren. 
Man darf nicht nur für seinen Beruf le- 
ben und nicht immer nur an ihn und ans 


Geldverdienen denken. Nur wer sich et- 
was von der Begeisterung und dem Eifer 
des Dilettanten bewahrt, kommt weit. Ich 
glaube, daß es mir so gegangen ist.« 

Ein Rufer in der Big-Business- Wüste 
Hollywoods, so scheint es. Aber — wer 
wird ihn hören und ihm — glauben? 


. 0 5 
»Kommt nicht in Feage« 
sagten die Indianer, die in dem RKO- 
Film »Rachel« die Bleichgesichter Loretta 
Young und William Holden angreifen 
sollten. »Wir bemühen uns in Washing- 
ton um gut Wetter, damit man uns nicht 
auch noch unsere letten Reservationen 
wegnimmt — und hier sollen wir den wil- 
den Mann spielen und einen schlechten 
Eindruck hinterlassen? Kommt überhaupt 
nicht in Frage! Hugh!« Grollend zogen 
sich »Großer Bettvorleger« und »Stäm- 
mige Zimmerlinde« zurück, und RKO 
mußte mit rot geschminkten Statisten 
drehen. ; 


Witz-Repeise 

»Guck mal — Otto Gebühr!« sagte man 
wohl, wenn man irgendwo ein Bild Fried- 
richs II. von Preußen sah, — damals, 
als die Fridericus-Filme politische Mode 
waren. 

»Guck mal — Pierre Fresnay!« rief be- 
geistert ein junges Mädchen, als es in 
einer Kapelle bei Lyon ein Bildnis des 
Hl. Vincent von Paul sah. — So schreibt 
ein französisches Blatt. Wenn’s nicht 
wahr ist, ist’s doch ganz gut nacher- 
funden. 
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Bere 1884 


Theaterschminken-, Puder- und 
Parfümerieiabrik 


: 3 > BERLIN N113 . BORNHOLMER STRASSE 7 
er “ FERNRUF: 424413 
GEORGIA G.M.B.H, BERLIN i ; i : 


Fordern Sie Preisliste an! 


/unfchtraum jede 
Ihr RL Sie 
Anwen dung unferer Kofme- 
tikmittel von deren Güte 


Junge Frau mit altem Kopf? 


Ein peinlich-schmerzhafter Gegensaß, der Ihnen 
so viel echte Lebensfreude nehmen kann. — Las- 
sen Sie sich doch helfen! Lassen Sie sich den 
Kopf jünger machen, die Haare färben, mit 
Wella-Percol! Wie viele Frauen haben die- 
sen Rat befolgt und sind glücklich und zufrieden. 


ist eine moderne Foto- 


Vergrößerung mit halt- 


baren Ölfarben. — Alle 


Bilder können mit ge- 
schmackvollem Rahmen 


geliefert werden. 
Vergrößerungsanftalt 
> ; 


a ERFURT -Löberffr. 63/64 
venera:verireier für alle vier Besaizungszonen gesucht 
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PPWANLIA, 


ORIENT-TEPPICHE 
BRÜCKEN 


GOBELINS - AUBUSSONS 
GEMAÄLDE SCHMUCK 


4 k uf ng Verkauf 
WILLI WALLA 


SURTDENTEN DAMM 203/204 
CKE KNESEBECKSTRASSE. HOCHPARTERRE 
Telefon 914101 U-Bahn: Uhlandstraße S-Bahn: Savignyplatz 


2 ——Ig 
f Ötbrieß, 
ANTIQUITATEN 
Ankauf-Verkauf 


antike Möbet, Jeppiche, Gobelins-Sointes 
* Jorzelfane, Kunstgegenstände 


BERLIN W 30 
© RANKE STRASSE 3 > 


UNION SA ma 
WELLEN Fi 5 im Regen 


DIE NEUE 
HAARFORMUNG 


unverändert 


und schön 


DIE BEWAHRTE HAUTCREM SALBE 
ee 


CHEMISCHE „INDUSTRIE BERLIN 
U kurge 


ee 


u - 
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CHEM. FABRIK Dr. W. CLAUSS STADTILM/TH 


LTD E INN 


Menschen, die man belt ind chf - | Harges= 
schenktiman geine ‚Kleckenpferd?! | 


Denn mit Steckenpferd-Parfümerien und -Haut- 
krem legt man stets Ehre ein. In zeitgemäßen 
Mengen sind diese beliebten Erzeugnisse zu haben 


BERGMANN & CO. RADEBEULI 


AI | 


Krankheitsübertragung erfolgt oft durch den Mund. 
Regelmäßiger Gebrauch von 


Chlorodont- 
Zahnpflegemitteln 


vermindert die Gefahr 


Leo-Werke G.m.b.H., Dresden-N. 6 
Chlorodont-Fabrik 


UND FORSCHUNG 


haben die SACHER - KOSMETIKA 
zu den begehrten Artikeln der 
Schönheitspflege geführt. In 
ihrer feinen Abstimmung finden 
ungezählte Frauen ihre weit- 
gehenden Ansprüche auf allen 
Gebieten der Schönheitspflege 
erfüllt. Merken Sie sich 

bitte das Markenzeichen IT I 


auf das es ankommt .—$S 


Der seinen kosmeric MURT SACHER BERLIN 
DER FEINEN KOSMETIK 


immer apart und gut gekleidet zu sein. Jedes Modell, das ‚sie‘ trägt, 
hat die persönliche Note einer nur für sie gearbeiteten Modeschöpfung. 
Ganz einfach: sie nimmt „‚Moßformschnitte". Hier sind keine ungenauen 


Maße, bei denen im Zuschnitt zugegeben oder nachgelassen werden 


muß. Haargenou paßt der Maßformschnitt auf 3 Normalgrößen und — 
nach Maß auf Ihre Figur. — Wer ihn kennt, wöhlt nur noch — E L j} 


Verlangen 
Sie 
Prospekt 
MFH 


AZ-VERLAG ARNO ZYKA G.M.B.H. 


BERLIN. CHARLOTTENBURG » KAISERDAMM 95 - TELEFON 977397 
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Ankauf, Verkauf 


von 


Perser -Teppichen und Brücken 


ARTHUR ISAAC 
Berlin WV35, Potsdamer Straße 135, an der Bülowstraße 
Reinigung, Kunststopferei 


Telefon 248234 


@ Sächsische Landeslotterie 
az: Ziehung der 1. Klasse am 20. und 21. Juli 1948 


Fast die Hälfte der Lose gewinnt! Obwohl die groß.Treffer unerreicht, 
ist Mitspiel bei dem Lospreis leicht: Einschl. Porto und Gewinnlisten 


1. Klasse !/, 3.30 %, 6.30 !, 12.30 ?/, 24.30 RM 
1.-5. Klasse 16.50 31.50 61.50 121.50 RM 
Bei mehr Losen auch nur 30 Pf je Kl. Zahlg. nach Erh. d. Lose, Plan, Zahlk. 
ev. 1 Million rm "ehrere zu 60000 50000 40 000 


-30000 25000 20000 
Prämie 500000 ‚ und namentlich viele Mittelgewinne 
Gewinn 500000 » 


Sofortige Auszahlung der Gewinne, die 
einkommensteuerfrei sind.Gewinnlisten 


» + 250000 » nach jeder Klasse 
Bestellungen mit Postkarte erbeten an die 
4 100000 » Sächsische Landeslotterie-Einnahme 


Hermann Straube (10b) Leipzig C1, Auenstraße 10 
GRgründet 1899 Postscheckkonto Leipzig Nr. 7516 


Eberhardt 
DEREIN. NW 40 : WERFTSTR.I5 
AM: KRIMINALGERICHT. 


PIANOS 


REPARATUREN 
STIMMUNGEN 
UBUNGSZIMMER 


FLÜGEL 
ANKAUF — VERKAUF 


VERMIETUNG 
EINLAGERUNG 


STEBOLETZ 
SCHLOSS-STR. 34 


CHARLOTTENBURG 
KANT-STRASSE 117 
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DREYER 


Wir forschen und arbeiten um immer 
das Börhste an Ergiebigkeit und Gute 
unserer Erzeugnisse zu erzielen &— 


BACKPULVER - PUDDINGPULVER - DIATETISCHE-U. KINDERNAHRMITTEL 


&£orena Böhler Eıfwi 


#0 TEOINIBIEGIRIFE 
FÜR SCHÖNKIENT UND KULTUR 


Ruki Fabrik Kosm.-Pharm. Erzeugnisse - R.Kirfel, Magdeburg 
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ENGELHARDT & CO-BERLIN-LONDON-NEW-YORK 


KANIA ’ 


